


passen. Die besagte Kampagne hat eben gerade keinen 
völkischen oder eugenischen Nationalismus zum Thema, 

denn sehr bewusst kommen Kinder mit anderer Hautfarbe 
oder Trisomie 21 vor. Trotzdem schließt auch dieser neue Nationa-

lismus Menschen aus. Jedoch werden eben diese Grenzen zwischen 
denen, die dazu gehören und denen, die nicht dazu gehören anders ge-

zogen, als etwa beim altbekannten völkischen Nationalismus. Nicht dazu ge-
hören nach wie vor viele MigrantInnen, alle Menschen die sich mit Deutschland 

nicht identifizieren können oder wollen und Menschen, die keine  Kinder bekommen 
können oder wollen. Als Ausgrenzungsmechanismus funktioniert auch der Nationa-
lismus der „Du bist Deutschland!“ -Kampagne wunderbar, nur eben etwas subtiler als 
vorherige Nationalismen. Subtiler deshalb, weil er weniger aggressiv daherkommt 
und die Grenze zwischen dazu und nicht dazu gehören nicht mehr unbedingt mit 
äußeren Merkmalen (z. B. Hautfarbe) zusammen fällt.

Kinder & Familie
Bei genauerer Betrach-
tung ist die Kampagne ein 
zusätzliches Element zur 
nicht mehr ganz so neuen 
Kinder- und Familienpolitik 
der Bundesfamilienministerin 
von der Leyen. Hatte deren 
Ersetzen des Eltern- durch 
das Erziehungsgeld vor 
allem das Ziel, auf der ökonomischen Ebene eine Umverteilung von unten nach 
oben zu  vollziehen, so ist nun die Kinderfreundlichkeitskampagne die emotionale 
Begleitmusik dazu. 
Die Entscheidung für oder gegen Kinder machen Menschen jedoch nicht nur von der 
Knete abhängig. Genau hier setzt die Kampagne ein, denn sie appelliert eben nicht 
mehr an den Geldbeutel, sondern an das sog. Herz. So müssen Sätze aus der Kam-
pagne wie „Deine Anschaffung ist kostenlos. Danach wird’s teuer“ oder „Du bist kein 
Luxus - du bist unbezahlbar“ in den Ohren von GeringverdienerInnen und Hartz-IV-
EmpfängerInnen wie blanker Hohn klingen. Ihnen wird klar gemacht: Eure Kinder 
sind unerwünscht! So soll mit Hilfe der Kampagne und einem positiven Deutschland-
bild die sich stärker forcierende Klassenbildung verschleiert werden.
Wie geht das Zusammen? - Zwei Strategien und ein Gesellschaftsbild?
Bei genauerer Betrachtung der „Du bist Deutschland!“-Kampagne und der Einfüh-
rung des Elterngeldes fällt auf, dass beide auf den ersten Blick gar nicht so recht 
in das Konzept der derzeit vorherrschenden Individualisierungsstrategie passen. 
Letztgenannte ist die Individualisierung von Problemen und Risiken, deren Ursache 
gesellschaftlich bedingt ist. Für Erfolglosigkeit in der Schule oder etwa bei
der Erziehung wird jeweils der Einzelne und nicht die gesellschaftlichen Verhältnisse 
verantwortlich gemacht. Dass jedoch für Erfolg oder Misserfolg des Einzelnen in 
hohem Maße die Gesellschafts- und Sozialstruktur verantwortlich sind, wird außer 

acht gelassen. Es spielt in der bundesdeutschen Gesellschaft eben leider eine 
maßgebliche Rolle, ob mensch in einer Migrantenfamilie, einem Geringverdiener-
haushalt oder einem „Problemviertel“ auf wächst. Alle drei minimieren die Chance 
auf späteren beruflichen Erfolg und gesellschaftliche Teilhabe erheblich. Genau bei 
dieser sozialen Exklusion ist Deutschland Europameister! Nun wendet die „Du bist 
Deutschland!“-Kampagne gerade diese Individualisierungsstrategie nicht mehr an. 
Den Ursachen der sozialen Ungleichheit widmet sie sich trotzdem nicht, denn wenn 
sie das täte, würde sie die neoliberale Individualisierungsstrategie in Frage stellen 
müssen. Zugleich ist aber auch die soziale Selektivität des Elterngeldes ein Bestand-
teil einer Politik, die erst garantiert, dass die Individualisierungsstrategie funktionie-
ren kann. Der Appell der Kampagne ans Nationalgefühl ist somit ein stabilisierender 
Faktor, der garantieren soll, dass die abgehängten und benachteiligten Schichten 
nicht auf die Barrikaden gehen.
Alle drei Maßnahmen, Individualisierungsstrategie, „Du bist Deutschland – 
Eine Kampagne für mehr Kinderfreundlichkeit“ und das Elterngeld ergeben 
zusammen ein stimmiges Bild einer Gesellschaft, die sich viele PolitikerInnen und 
MeinungsmacherInnen wünschen:
- Kinderförderung für Akademiker und Besserverdienende - Förderung und 
Reproduktion einer in sich geschlossenen Schicht von Akademikern und 
Besserverdienenden - Nationalgefühl als Verschleierung einer durch die 
kapitalistische Wirtschaftsweise implizierten Ungleichheit - Die Familie als Wert 
erhalten und fördern - 

Kinder und Jugendliche: Ausschluss als per-
manenter Normalzustand
Kinder, die laut Aussage der Kampagne unsere Zukunft 
seien, kommen indes in der Kampagne überhaupt 
nicht zu Wort. Zufall? Nein, denn die penatenschwere 
schwarz-rot-goldene Millionenproduktion vollzieht nur 
das, was in dieser Gesellschaft fast permanent Kon-
junktur hat: Der Ausschluss von Kindern und Jugend-
lichen von demokratischer Teilhabe und gesellschaft-
licher Mitbestimmung. Über ihren Nutzen oder Unnut-
zen, die von ihnen ausgehende Gefahr  für die beste-
hende Gesellschaftsordnung wird nahezu permanent 
diskutiert. Allerdings immer über ihre Köpfe hinweg! Ein eigenes gesellschaftliches 
und demokratisches Partizipationsrecht wird ihnen aber auch weiterhin vehement 
abgesprochen. Kinder an sich erhalten zwar eine positive Wertung, aber nur aus der 
suggeriertem Notwendigkeit einer nationalen Zukunftsfähigkeit. Der Grund, warum 
Jugendliche ausgeschlossen werden liegt auf der Hand. Ihr Ausschluss bedeutet 
weniger Konkurrenz, nicht nur auf dem Arbeitsmarkt. Auch in kultureller Hinsicht ver-
sucht sich die Gesellschaft diese unliebsame Konkurrenz vom Leibe zu halten und 
so ihre eigenen Ordnungs- und Wertevorstellungen aufrecht zu erhalten. Bestes Bei-
spiel dafür: Die Schule, in der explizit keine demokratische Mitbestimmung herrscht, 
sondern Schüler das lernen müssen was die Erwachsenen (die Herrschenden) 


